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Ober ächengestaltung.
Das Blatt Fulda umfaßt zusammen mit den im Süden

und Norden anstoßendcn Blättern Weyhers und Hünfeld das
westliche Vorland der Rhön, ein mannigfach gegliedertes
Hügelland, das, durch die Täler der Fliede und der Fulda von
den östlichen Ausläufern des Vogelsbergs getrennt, von dem
Landrücken (Blatt Oberzell) nordwärts bis in die Gegend von
Hersfeld sich erstreckt.

Hydrographisch gehört das Blatt vollständig dem Fluß—
gebiet der Fulda an. Dieser Fluß tritt im Südwesten in das
Blatt ein, vereinigt sich dort mit der von Süden herkommen-
den Fliede und nimmt dann einen nördlichen Verlauf, der
Westgrenze des Blattes entlang. Zahlreiche kleine Bäche, die
sämtlich im westlichen Teil des Kartengebietes entspringen ———-
von Süden nach Norden hin aufgezählt: der Breitweiersbach,
der Steinbach, der Ronsbach, der Krätzbach, der Zieherser
Bach oder die VVeides und die Niesig ——-, fallen nach kurzem,
höchstens 5 km langem Lauf direkt der Fulda zu.

Die etwas größere östliche Hälfte des Blattes wird von
der Haun7 einem bedeutenderen Nebenfluß der Fulda, entwässert.
Diese entspringt in der Südostecke des Blattes in der Fricken-
häuser Aue am Fuß des Giebelrains, fließt zunächst nach
Westen in einem großen Bogen über Dietershauson und Hah-
nershof bis nach Dirlos und wendet sich dann, auch darin der
Fulda gleich, nach Norden. Über VVissels und Böckels erreicht
sie Magretenhaun, nimmt als einen ansehnlichen Zufluß von
Osten her die Wanne auf und vereinigt sich etwas weiter
nördlich bei Wiesen mit dem Bieberbach, der am südwest—
lichen Fuß der Milseburg entspringt und kurz vor seiner Ein-
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4 Blatt Fulda.

mündung in die Haun durch den von Nordosten her kommenden
Traisbach verstärkt wird. Nach kurzem Lauf zunächst in
westlicher Richtung, entsprechend dem Verlauf des unteren
Biebertals, dann von Almendorf aus sich wieder nordwärts wen-
dend, tritt die Haun als ein verhältnismäßig starker Fluß in
einem breiten Tal auf das Blatt Hünfeld hinüber. Dieses und
das nördlich anstoßende Blatt Eiterfeld gehören ganz zu dem
Flußgebiet der Haun. Erst bei Hersfeld mündet die Haun, der
Hauptfluß des westlichen Vorlandes der Rhön, in die Fulda.

Die I-Iöhenzüge im Bereich des Blattes Fulda entsprechen
den lVasserscheiden zwischen den genannten Flüssen und
Bächen. Die Wasserscheide zwischen Haun und Fulda, den bei-
den bedeutendsten Flüssen des Gebietes7 zieht sich vom Süd—
osten des Blattes, wo sie im Giebelrain, dem höchsten Punkt
im Bereich des Blattes Fulda, die Höhe von 587,5 m besitzt,
in großem Bogen um die Südostseitc des Haimbcrgs, folgt
dann annähernd der Südgrenze des Blattes Fulda bis zu dem
Dassenberg (459,2) und dem Dassencr Berg (436,8) südwest-
lich und westlich von Dietershausen und wendet sich über den
Steinhauk und den großen Steinbruch bei Pilgerzell (397,4)
nach dem Dicken Turm (369,1). Von da verläuft sie in einer
mehrfach gebogenen Linie über die Künzeller Tannen (366,6),
den Noppen (858,7), den Lanneshof und den Petersberg nach
dem Rauschenberg (465,6) und westlich am Götzenhof vorbei
nach dem Lehnerzberg (400,9) und dem Hummelskopf (416,1),
wo sie die nordwestliche Ecke des Blattes erreicht.

Außerhalb dieses Höhenzuges liegen noch ansehnlichere Kup—
pen auf der ‘Vasserscheide zwischen Haun und “fauna, so
der Alschberg (499,1) und der Wisselsröder Küppel (403,2),
ferner auf der W'asserscheide zwischen Wanne und Bieber der
Hundsrück (414,6); nördlich von dem Biebertal sind der Hof-
berg (418,7) und der Farrod in der Nordostecke des Blattes
(445,5) die am meisten hervorragenden Höhen.



Geologische Übersicht.
An dem geologischen Aufbau des Gebietes beteiligen

sich folgende Formationsglieder:
Der Mittlere Buntsandstein (Hauptbuntsandstein und

Chirotheriensandstein)7
der Obere Buntsandstein oder der Rat,
der Muschelkalk in seinen verschiedenen Gliedern,
der Untere Keuper oder die Lettenkohle,
der Mittlere Keuper oder der Gipskeuper,
das Tertiär (Sedimente und vulkanische Gesteine),
das Quartar (Diluvial- und Alluvialbildungen).

Die größte Verbreitung besitzen der Mittlere und der Obere
Buntsandstein sowie diluviale Bildungen, welche auf weite Er—
streckung den Untergrund verhüllen. Eine weit geringere Aus—
dehnung haben die Ablagerungen des Muschelkalks und des
Keupers. Sie beschränken sich in ihrem Auftreten wesentlich
auf zwei voneinander getrennte Gebiete, die sich als breite
grabenartige Einsenkungen darstellen; das eine erstreckt sich
in südöstlicher Richtung von Fulda bis Pilgerzell, das andere,
von nordnordöstlicher Längsausdehnung, nimmt die südöstliche
Ecke des Blattes ein. Außerhalb dieser Graben sind Schich—
ten des Muschelkalks nur noch in der Nordostecke des Blattes
bei Niederbieber in größerem Zusammenhang vorhanden und in
mehr vereinzelten Vorkommen östlich von Dipperz, bei Künzell
und Petersberg, am Rauschenberg und in der Umgebung von
Bronzell. Tertiäre Bildungen sind nur aus der Gegend von
Fulda bekannt.

Vulkanischc Gesteine haben an verschiedenen Stellen
die älteren Schichten durchbrochen, so Basalt am Kalvarien-
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berg bei Fulda, am Petersberg, am Rauschenberg, am Margre—
tenberg und am Wisselsröder Küppel, und Phonolith am Stein—
hauk südwestlich von Dietershausen und am Alschberg bei
Friesenhausen. Deckenförmig, als Rest eines größeren Lava-
stroms, tritt Basalt besonders in der Nordostecke des Blattes
am Farrod, auch wohl am Frauenberg und Rauschenberg, auf.
Es unterliegt aber keinem Zweifel —— dies lehrt ein Vergleich
mit den angrenzenden Blättern Spahl, Kleinsassen, VVeyhers
und Gersfeld —, daß sich einst die vulkanischen Gesteine, wenn
nicht über das ganze Blatt, so doch wenigstens über einen
großen Teil desselben ausgebreitet hatten. Erst nach und nach
hat das fließende Wasser die vulkanische Decke durchnagt
und abgeschwemmt; dabei hat es sich immer tiefer und tiefer
in den Untergrund eingegraben und vielfach verzweigte Täler
geschaffen, die ein lehrreiches Bild von der Vielseitigkeit der
Veränderungen geben, welche die Oberfläche durch die ero-
dierende Kraft der Gewässer erleidet.

Die tiefste Stelle des Gebiets liegt am Austritt des Fulda—
flusses aus dem Bereich des Blattes bei 246,3 m über Normal-
Null. Der Höhenunterschied zwischen diesem Punkt und dem
Gipfel des Giebelrains, der höchsten Erhebung auf dem Blatt
Fulda (587,5), beträgt 341,2 m, eine Zahl, welche am besten
eine Vorstellung von dem Umfang der Erosion geben kann,
die etwa seit dem Beginn der Tertiärzeit oder gar erst seit
der Bildung der vulkanischen Massen in diesem Gebiete statt—
gefunden hat.

Sicherlich war ein großer Teil der Triassedimente schon
vor der Bildung der vulkanischen Gesteine der Abtragung zum
Opfer gefallen. Denn über das ganze Gebiet waren früher
nicht nur. die Schichten des Buntsandsteins, die heute fast aus-
schließlich die Höhen zusammensetzen, gleichmäßig ausgebreitet,
sondern auch noch die des Muschelkalks und des Keupers,
für die zusammen eine Mächtigkeit von mindestens 180——200m
angenommen werden muß.

Von dem Keuper haben sich ansehnliche Reste nur in den
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Grabensenken zwischen Fulda und Pilgerzell und in der süd—
östlichen Ecke des Blattes zwischen Friesenhausen und Wey-
hers—Giebelrain erhalten. Die hier vertretenen Stufen des Keu-
pers zeigen in ihrer Entwicklung eine so vollkommene Über-
einstimmung mit den auf den benachbarten Blättern im Westen
und Osten vorhandenen gleichalterigen Ablagerungen, daß an
einem früher ununterbrochenen Zusammenhang zwischen allen
diesen Bildungen nicht gezweifelt werden kann.

Eine etwas größere Verbreitung als der Keuper besitzt
der Muschelkalk. Er erscheint in vollständiger Entwicklung
besonders an den Rändern der Friesenhäuser-Giebelrainer
Keupermulde sowie am Nordrande des Pilgerzeller Keupergra—
bens und in der Stadt Fulda selbst, wo gelegentlich der Ka—
nalisationsarbeiten gute Aufschlüsse geschaffen wurden. Ferner
sind große zusammenhängende Partien von Unterem und Mitt—
lerem Muschelkalk im Nordosten des Blattes zwischen Nieder—
bieber und Hofbieber und in der Umgebung von Bronzell vor-
handen; Unterer Muschelkalk liegt am Frauenberg und am
Rauschenberg und Petersberg bei Fulda, am Lannesküppelchen
östlich von Künzell und am Külosküppel östlich von Dipperz. Im
nördlichen und im südlichen Teil, auch in dem mittleren Teil
des Blattes, ist er aber bis auf ganz unbedeutende Spuren
verschwunden.

Auch die tertiären Ablagerungen, die sich ehedem ebenso
wie die vulkanischen Gesteine, wenn auch nicht gerade über
das ganze Blatt, so doch wenigstens über einen großen Teil
desselben ausdehnten, sind in weitgehendem Maße zerstört und
abgesehwemmt worden.

Die Abtragung hat demnach im Bereich des Blattes Fulda
einen Umfang erreicht, welcher gar nicht im Verhältnis steht
zu der kleinen Wassermenge, welche heute die Täler durch-
fließt, und zu dem geringen Gehalt an gelösten und in Form
von Schlamm, Sand und Geröllen mitgeführten Massen, die
in den Bächen talabwärts geschafft werden; sie wird nur er.
klärlich, wenn man bedenkt, daß die Zerstörung und Abschwem-
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mung durch die Gewässer bereits in sehr früher Zeit, viel—
leicht schon lange vor dem Beginn der Tertiärperiode, ihren
Anfang genommen hat.

Aus dem Vorhandensein von Inarinen Lias-Ablagerungen
einerseits bei Angersbach—Lauterbach westlich von Fulda, an-
drerseits an den Gleichbergen bei Hildburghausen sowie bei
Coburg und bei Eisenach, wird es wahrscheinlich, daß das
Jurameer auch innerhalb unseres Gebietes Absätze hinterlassen
hatte. Das Meer trat wohl um die Mitte der Jurazeit zu-
rück; wenigstens sind jüngere marine Jurasedimente, auch ma-
rine Kreide- und Tertiärabsätze im weiten Umkreise nicht be—
kannt, und man muß deshalb annehmen, dal3 das Gebiet des
Blattes Fulda jedenfalls von der mittleren Jurazeit an Festland
war. Erst in der mittleren Tertiärzeit, als der marine Septarien-
ton des Mitteloligocäns sich bildete, reichte das Meer wiederum
bis nahe an den Westrand der Rhön, nämlich bis Lauterbachl)
—— genauer bis zum Eichberg zwischen Lauterbach und Maar
(etwa 320 m über Normalnull) — heran.

Das Meer hat sich bei seinem Rückzug gcwiß in her-
vorragender YVeise an der Abschwemmung des Landes be—
teiligt; auch Bodenschwankungen und Verwerfungen, zum Teil
von beträchtlichem Ausmaß, mögen der weitgehenden Abtra-
gung günstig_gewesen sein. Um die Zeit, als das Braun-
kohlen-führende Tertiär der Rhön in seichten Süßwassertüm-
peln zum Absatz gelangte und die vulkanische Tätigkeit ihren
Anfang nahm, scheint das Land ein flachwelliges Plateau (eine
Peneplain) gewesen zu sein, das sich im südöstlichen Teil
des Blattes mindestens bis zu der jetzigen Niveaulinie 600 m,
im nordöstlichen Teil (Farrod) bis zu der Höhe 420 m, und
am Rauschenberg und Frauenberg bei Fulda bis zu wenigstens
420 und 300 m erhob. Die Keupersedimente müssen schon da—
mals bis auf die Überreste in den Grabensenken Fulda—Pil-
gerzell und Friesenhausen-Gibelrain verschwunden gewesen

l) Geolog. Spezialkarte des Großherzogtums Hessen, Sekt. Lauterbach, von
TASCHE und Guruanmr. Erläuterungen. Darmstadt 1869, S. 39.
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sein und auch von dem Oberen Muschelkalk waren wohl nur in
den genannten Einbruchsgebieten noch ansehnliche Teile vor-
handen.

Über die flachhügelige Landschaft verbreiteten sich dann
die vulkanischen Gesteine, in größter Vollständigkeit im Osten
des Blattes, wo noch heute im Steinhauk und Alschberg sowie
im Wisselsröder Kuppel und im Farrod ausgedehnte Reste von
Phonolith und Basalt vorhanden sind, weniger vollständig im
Nordwesten des Blattes, wo, wie die zahlreichen Durchbrüche
zwischen dem Rauschenberg und Kalvarienberg bei Fulda be-
weisen, nur basaltische Laven gefördert wurden.

Unaufhörlich arbeiten seitdem das fließende Wasser und
die Atmosphärilien an der Zerstörung und lVegführung der
Gesteinsmassen und an der Umgestaltung des Landes. Schon
in der Pliocänzeit, als sich bei Fulda Tone mit Resten (be—
sonders Zähnen) von Mastodon arvemensis und Mastodon Bor-
8072i bildeten (vergl. unten S. 60), hatte das Land im großen
und ganzen seine jetzige Gestalt erlangt. Später7 während der
Ablagerung der Quartärbildungen, erfolgten — von kleineren
lokalen Senkungen abgesehen —— keine sehr tiefgreifenden Ver—
änderungcn mehr; nur die “7asserläufe schnitten ihr Bett all-
mählich tiefer in den Untergrund ein.



Lagerungsverhältnisse und Störungen.
Die Lagerungsverhältnisse im Bereich des Blattes

Fulda erscheinen im allgemeinen ziemlich einfach. Störungen
von größerem Umfang sind nur in den bereits erwähnten Gra—
bensenken und in der Umgebung von Bronzell nachgewiesen.

Den Untergrund des Gebietes bildet der Hauptbuntsand—
stein, im allgemeinen flach gelagert oder mäßig aufgewölbt.
In ihn sind drei umfangreiche kesselartige Mulden von mehr
oder weniger kompliziertem Bau eingesenkt, die man nach
den in ihnen gelegenen größeren Ortschaften als die Fuldaer,
die Friesenhausen-\Veyherser und als die Hofbieberer Mulde
bezeichnen kann.

Fuldaer Mulde.

Seine höchste Lage oder stärkste Aufwölbung besitzt der
Hauptbuntsandstein im Süden, Osten und Norden des Karten-
gebietes längs einer nahezu kreisförmigen Linie, die von der
Südwestecke des Blattes über den Steinhauk (420 m über dem
Meer) an dem VVestabhang des Alschberges (in etwa 4—10 m
Höhe) vorbei nach der Gegend vom Stöckeshof am Ostrand
der Karte (470——450 In), dann im Bogen über den Hunds—
rück südlich von Niederbieber (415 m) bis zum Gipfel des
VVerthesbergs (375 m) östlich von Steinhaus und von da nach
dem Hummelskopf (416,1 m) in der Nordwestecke des Blattes
gezogen werden kann.

Diese Linie bezeichnet zugleich den Rand der großen
kesselförmigen Einsenkung, die, von Chirotheriensandstein, Röt
und nach der Mitte hin auch von Muschelkalk und Keuper
erfüllt, sich rings um die Stadt Fulda ausbreitet. Nur im
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Norden hängt diese große >>Fuldaer Mulde« durch eine dem
Hauntal folgende Senke, die von Chirotheriensandstein und
Röt (bei Steinau in Verbindung mit unbedeutenden Resten von
Muschelkalk) erfüllt ist, mit dem kleinen Kessel von Marbach
(Blatt Hünfeld) und‘ im Westen (auf dem Blatt Großenlüder) mit
dem Keupergraben von Oberbimbach—Großenlüder zusammen.

Während der wesentlich aus Chirotheriensandstein und Röt
gebildete Rand der Fuldaer Mulde einen im ganzen einfachen
Bau besitzt, komplizieren sieh die Verhältnisse besonders in
dem mittleren, zwischen dem Kalvarienberg, dem Rauschenberg,
Pilgerzell und Bronzell gelegenen Teilstück.

Zunächst tritt hier an zwei Stellen Mittlerer Buntsand—
stein kuppel- und horstartig aus dem Röt hervor: einmal Chiro-
theriensandstein, im ganzen flach gelagert, am Watschelberg,
Ziegelberg und Heidberg zwischen dem Galgengraben und Kün-
zell; dann am Röhlingsberg bei Bronzell eine auf ihrer Südseite
längs einer ostnordöstlich gerichteten Verwerfung gegen den Röt
abgeschnittene Zunge von Hauptbuntsandstein, an die sich nach
Osten und Norden hin die jüngeren Triassehiehten (bis herauf
zum Mittleren Muschelkalk), zum Teil zwar in steiler Stellung
(unter 25—-—500) und von Quetschfläehen und Harnischen durch—
zogen, aber anscheinend in regelmäßiger Folge, anschließen.

Pilgerzeller Graben.

Die auffallendste Erscheinung in der Fuldaer Mulde ist
der tiefe Keupergraben, der, in seinem mittleren Teil aus steil-
gestellten Schichten des Gipskeupers gebildet, sich mit einer
durchschnittlichen Breite von nur 5—800 m von der Mitte der
Stadt Fulda in südöstlicher Richtung bis nach Pilgerzell, 5 km
weit, erstreckt.

An der Nordostflanke dieses >>Pilgerzeller Grabens<< fol—
gen die Triasschichten in regelmäßiger Weise aufeinander. Auf
den schwach südwestlich einfallenden Röt legen sich zwischen
Unter-Ziehers und dem Dicken Turm bei Pilgerzell die Schich-
ten des Unteren Muschelkalks mit einem südwestlichen Einfallen
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unter etwa 10——-200, dann mit zunehmender Stärke des Ein—
fallens (bis 500) der Mittlere und der Obere Muschelkalk, end—
lich die Lettenkohle und der Gipskeuper. Die Schichten des
Keupers stehen oftmals auf dem Kopf oder sind gar überkippt,
wie nördlich von Pilgerzell, wo ein nordöstliehes Einfallen von
80U beobachtet wurde, oder lokal gestört und dann wohl, wie
an der Ausschachtung neben der Eisenbahn nördlich vom Krätz—
bach, nur mit 5-—100 gegen Nordost geneigt. Vielleicht sind
auch hier und da in den steilgestellten Schichten des Nordost-
flügels Längsverwerfungen vorhanden, die aber bei den im
ganzen unvollständigen Aufsehlüssen nicht mit Sicherheit fest-
gestellt werden können; man möehte auf deren Vorhandensein,
z. B. beim Dicken Turm, aus der auffallend geringen Mäch-
tigkeit schließen, die sich für die obere Stufe des Unteren
Muschelkalks und für den Mittleren Muschelkalk ergibt.

Östlich von Pilgerzell erreicht der Graben an einer durch
eine Lehmdecke verhüllten, aber anscheinend nordsüdlich strei-
chenden Querverwerfung sein Ende. Auf dem Südflügel sind
hier Lettenkohle und Oberer Muschelkalk, der letztere mit
einem nordöstlichen Einfallen von 250, aufgeschlossen. Dem
weniger starken Einfallen entsprechend verbreitert sich das Aus-
gehende der Lettenkohle sowohl auf dem Süd— als Nordflügel,
während gleichzeitig der Gipskeuper des Muldenkerns sich nach
Südosten hin mehr und mehr verschmälert. Es wird dadurch
die Vorstellung erweckt, als ob sich die Mulde unter der Lehm—
bedeckung noch, ehe sie durch die Querverwerfung abgeschnitten
wird, für den Gipskeuper und die Lettenkohle schließt.

Auch am Nordwestende des Grabens, in und bei der Stadt
Fulda, wo infolge der Bebauung des Geländes und wegen der
Bedeckung durch diluviale Bildungen die Aufschlüsse leider
sehr spärlich und unvollständig sind, schließt sich die Mulde
für den Keuper etwa in der auf der Karte angegebenen VVeise.
W'estlich vom Kalvarienberg wird dann der Graben an einer
von Niesig nach Horas (Blatt Großenlüder) gerichteten, nach
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W'esten hin an Bedeutung zunehmenden Querverwerfungl) ab—
geschnitten.

Der Südrand des Keupergrabens wird östlich von der Eisen-
bahnlinie, zwischen dieser und Pilgerzell, von Längsverwerfun—
gen durchschnitten, die teils parallel, in geringem Abstand von—
einander, verlaufen, teils, miteinander sich verbindend, eine Zer-
stückelung des Südschenkels veranlassen. So fallen an dem Geis—
küppel nordöstlich von Edelzell infolge einer Längsverwerfung
die hier den Röt und den Unteren Muschelkalk gegen die Letten—
kohle verwirft, der Mittlere und Obere Muschelkalk und weiter
nach Nordwesten hin auf kurze Erstreckung auch der Untere
Muschelkalk und dann längs des Pfaffenpfads südwestlich von
Bachrain auf mehrere hundert Meter Lange die Lettenkohle aus.

Zwischen dem Geisküppel und dem Florenberg kommen
der Mittlere Muschelkalk und der Röt des Südflügels direkt
mit dem Gipskeuper des Muldenkerns in Berührung. Hier
trifft auch die vorher erwähnte Störung, die auf der Südseite
des Röhlingsbergs den Röt gegen den Hauptbuntsandstein ver—
wirft, quer auf die südliche Randspalte des Pilgcrzeller Grabens.

Letztere gabelt sich am Nordabhang des Florenbergs. Ein
nördlicher Ast durchschneidet den Gipskeuper und nimmt seine
Richtung nach dem XVestende von Pilgerzell und nach dem
Wiesengrund, der den oberen ‚Teil dieses Dorfes in nordwest-
südöstlieher Richtung durchzieht. Ein südlicher Ast verläuft
mehrere hundert Meter auf der petrographisch schwer erkenn-
baren Scheide von Gipskeuper und Röt und teilt sich dann
nochmals. Eine südliche Spalte, die auf der Grenze des Röts
und des Wellenkalks vom Südflügel verlauft, geht nach etwa
500 m Entfernung in eine Flexur über und verschwindet, wäh-
rend die nördliche, der Scheide von VVellenkalk gegen den
Gipskeuper entsprechend, sich nach dem Pilgerzcller Wiesen—
grund hinzieht, wo sie sich wieder mit dem nördlichen Ast der
südlichen Randspalte vereinigt.

I) Vergl. BLANCKESHOR‘S, Geologische Aufnahmen in der Gegend von Großen-
lüder usw. im Sommer 1907. Jahrb. d. Kgl. Geol. Landesanst. für 1908, 29,11,
Berlin 1911, S. 474.
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An dieser Vereinigungsstcllc hebt sich unter dem Gips—
keuper die Lettenkohle heraus und unter dem Muschelkalk am
südlichen Rand der Spalte der Röt; es liegt deshalb hier
nun Lettenkohle neben dem Röt.

Auch an dem nördlichen Ast der südlichen tandspalte
treten bereits am Nordostabhang des Florenbergs die Schichten
der Lettenkohlo und des Oberen Muschelkalks in anscheinend
regelmäßiger Aufeinanderfolge unter dem Gipskeuper hervor.
Sie sind anfänglich sehr steil gestellt und bilden deshalb am
Ausgehenden ein nur ganz schmales Band; sie verflachen sich
aber weiter nach Osten hin mehr und mehr und nehmen dann
einen allmählich breiteren Raum ein, wie aus der Karte zu
ersehen ist. Am oberen östlichen Ende von Pilgerzell legt
sich neben den Oberen Muschelkalk, durch die südliche Rand—
spalte von ihm getrennt, der Röt (und diesem aufgelagert etwas
Muschelkalk) des Südflügels.

Bronzeller Graben.
Ein kleines Störungsgebiet liegt noch am südlichen

Rand des Fuldac r Kessels, südlich von der bereits erwähn-
ten ostnordöstlich gerichteten Verwerfung, an der der Haupt—
buntsandstein des Röhlingsbergcs sowie der Muschelkalk von
Edelzell gegen den südlich vorgelagerten Röt abschneiden.

Hier trifft man gleich östlich bei dem Dorf Bronzell auf
Wellenkalk und lose herumliegende Gesteinsbro-cken von Mitt—
lerem und Oberem Muschelkalk. Diese rühren von einem
Muschelkalkvorkommen her, welches dem Röt eingemuldet ist,
der sich zwischen dem Südabhang des Röhlingsbergs und Schloß
Adolphseck ausbreitet. Die Aufschlüsse im Muschelkalk sind
sehr unvollständig, da ausgedehnte Diluvialbildungen das An—
stehende verhüllen; wahrscheinlich dehnt er sich bis zu der Stelle
aus, wo westnordwestlich vom Schloß Adolphseck auf der Karte
am Rande des Röts etwas Unterer Wellenkalk angegeben istl).

l) Früher waren, zufolge einer handschriftlichen Aufzeichnung von O. Sperma,
in dem jetzt verschütteten Graben neben dem Feldweg nach dem Schloß Adolphs-
eck hin die Nodosenschichten (m02) etwa 150 m breit neben steil gestellten Mer-
geln und Kalken des Mittleren Muschelkalks anstehend sichtbar. Vergl. unten S. 41.






























































































































